
Aktuelle Lebensgeschichten•	
Wiedereröffnung der Kindertagesstätten•	
Aufstieg durch Bildung: Zuleimi Gaviria Badillo•	

Nr. 85 – Juli 2021



„Bildung ist alles – und ohne Bildung ist al-
les nichts“ – so oder so ähnlich kann man 
es in den Sonntagsreden von Politikern und 
Pädagogen häufig hören. Und meistens 
schließt sich daran eine Debatte, man könn-
te vielleicht sogar eher sagen, ein Jammern 
„auf hohem Niveau“, an. Das gilt auch und 
vor allem für Zeiten der Pandemie. Exper-
ten aller Fachrichtungen überbieten sich in 
der Analyse und Interpretation der aktuellen 
Situation für die junge Generation. Ja, Kin-
dertagesstätten, Schulen und Hochschulen 
sind über Monate ganz oder teilweise ge-
schlossen. Ja, das „Lernen daheim“ ist nicht 
immer einfach und schon gar nicht so erfolg-
reich wie der gemeinsame Unterricht. Aber 
gemessen an der Situation in vielen ande-
ren Ländern dieser Welt, geht es unseren 
Kindern und Jugendlichen in Deutschland 
während der Pandemie sehr gut.

Unser Titelbild zeigt ein junges Mädchen aus 
einem der Elendsviertel in Villavicencio. Auch 
seine Schule hat geschlossen und es gibt 
keine andere Möglichkeit mehr, als alleine 
zu Hause zu lernen. Dort hat die Jugendliche 
aber kein eigenes Zimmer, in dem kleinen 
Haus ihrer Familie gibt es nicht einmal einen 
ordentlichen Schreibtisch, an dem sie arbei-
ten könnte. Von einem digitalen Distanzun-
terricht nach europäischem Vorbild ist man 
meilenweit entfernt, weil die technischen 
Möglichkeiten nicht gegeben sind – nicht bei 
ihr und auch nicht in der Schule. 

Gemeinsam mit Unterstützung der geschlos-
senen Bildungseinrichtungen verteilen Mitar-
beiter unserer Stiftung „Universitätsstühle“, 
die wir vor allem aus amerikanischen Filmen 
kennen, damit die Schüler wenigstens or-
dentlich sitzen und schreiben können. Wenn 
es sein muss, dann auch auf einer unbefes-
tigten Straße kurz nach deren Überschwem-
mung. Die Kinder und Jugendlichen lernen 
weiter – und klagen nicht. Damit sie „dran 
bleiben“, werden sie von den Mitarbeitern 
aus dem Projekt „Schule für alle“ weiterhin 
begleitet. Sie alle wissen: Nur mit einer gu-
ten (Aus-)Bildung werden sie den Weg aus 
der Armut finden.

In diesem Rundbrief möchten wir Ihnen 
einige Lebensgeschichten erzählen, in de-
nen deutlich wird, wie wichtig „Bildung“ ist, 
die Sie mit Ihren Spenden ermöglichen. 
Gerne zeigen wir Ihnen, wie Sie mit Ihrer 
Unterstützung Hoffnung schenken und un-
seren Freunden in Kolumbien zum Erfolg 
verhelfen konnten. Vielleicht relativiert sich 
dadurch auch manches Klagen über die ak-
tuelle Situation bei uns vor Ort.
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Lebensgeschichten: Davinson und Yustin Loaiza Rodriguez
In einer der Straßen der Armutsviertel von Villa-
vicenio begegnet unsere Mitarbeiterin Marysol 
Garcia zwei Kindern bei ihrer Arbeit: Davinson, 
10 Jahre alt, und Yustin, 8 Jahre alt, tragen ei-
nen Wagen mit Früchten und anderen Lebens-
mitteln, die sie verkaufen wollen, um etwas 

 Dieses Foto ist bei der ersten Begegnung von Marysol mit den beiden 
Jungen entstanden – Davinson und Yustin müssen hart für den Unterhalt 
der Familie arbeiten

Dank Ihrer 
Hilfe können 
Davinson und 
Yustin wieder 
zur  Schule 
gehen  und 
müssen nicht 
mehr arbeiten 
gehen.

Geld für die Familie zu 
verdienen. Den größten 
Gewinn aus diesen Ver-
käufen machen jedoch 
nicht die beiden Jungen, 
sondern ein großer Händ-
ler, der die Kinder und ihre 
Armut ausnutzt und ihnen 
nur einen kleinen Teil des 
Ertrags auszahlt.

Mitarbeiter der Stiftung suchen daher die Fami-
lie der beiden Jungen auf und lernen die schwie-
rige Situation kennen. Antonio Loaiza, der Vater 
der Kinder, erzählt traurig, dass er mit seiner 
Familie vor sieben Jahren in San Vicente del 
Caguan im Department Caquetá gelebt hat - ei-
ner Region, die von verschiedenen bewaffneten 
Gruppen beherrscht wird. Dort arbeitete er als 
Hausmeister auf einem Bauernhof, wo er Zeuge 
von gewalttätigen Konflikten zwischen verfein-
deten Gruppen wurde. Als Vater Antonio drohte 
rekrutiert zu werden, floh er mit seiner Familie 
– mit nichts bei sich außer den Kleidern, die sie 
am Leib trugen. Nun sind sie nach Villavicen-

cio umgesiedelt. 
Dort lassen Sie 
sich am Ufer 
des Flusses 
nieder, wo sie 
inzwischen mit 
großer Mühe ein 
bescheidenes 
Haus gebaut 
haben, um kei-
ne Miete zahlen 
zu müssen – im-
merhin müssen 
sie vier Kinder 
versorgen. Die 

Die Lebensbedingungen der Familie sind prekär 
– obwohl sie ein eigenes Haus haben, sind die 
Habseligkeiten ständig von Hochwasser und 
Überschwemmungen bedroht

Mutter Liliana Rodriguez findet keine Arbeit und 
der Vater hält die Familie mit Gelegenheitsjobs 
über Wasser. Und die Kinder versuchen über 
die Arbeit auf der Straße ebenfalls einen Teil 
zum Einkommen beizutragen. Davinson und 
Yustin sind zwar auch in der Schule angemel-
det, können den Unterricht dort aber nicht be-
suchen, weil der Familie Geld fehlt und sie die 
Zeit zum Arbeiten brauchen. Sie brechen den 
Schulbesuch ab.

Inzwischen begleitet 
Schwester Johanna 
die Familie eng über 
das Programm „Schu-
le für alle“ und küm-
mert sich dabei neben 
den Jungen auch um 
die Eltern

Durch das Engagement der Stiftung kann der 
misslichen Lage zumindest teilweise ein Ende 
gesetzt werden. Nach der Reaktivierung des 
Programms „Schule für alle“ im April, das wäh-
rend der Pandemie nicht in gewohnter Weise 
durchgeführt werden konnte, konnten die beiden 
Jungen dort aufgenommen werden und können 
nun wieder die Schule besuchen, um ihre Aus-
bildung fortzusetzen. Eine der Verpflichtungen 
der Familie ist es aber, ihre Kinder nicht wieder 
zum Arbeiten auf die Straße zu schicken, was 
die Eltern gerne versichert haben.
Nur durch die großzügigen Spenden aus 
Deutschland konnten die beiden Jungen von 
der Straße geholt werden. Und nur durch die 
tatkräftige Unterstützung der Mitarbeiter vor 
Ort konnte verhindert werden, dass auch die 
weiteren Kinder der Familie auf die Straße ar-
beiten gehen müssen. Ihnen allen ist bewusst, 
dass der Ausgang aus der Armut nur durch 
eine gute (Aus-)Bildung möglich ist.



Aus Kolumbien: Wiedereröffnung der Kindertagesstätten

Seit dem 14. April sind 
unsere Kindertagesstätten 
nach dem coronabedingten 
Shutdown wieder geöffnet. 
Im wochenweisen Wechsel 
können jeweils 60 Kindern 
an unseren beiden Stand-

orten betreut werden. Damit 
haben die Eltern aus den 
Armenviertel wenigsten 

zweiwöchentlich die Mög-
lichkeit, wieder einer Arbeit 

nachzugehen.

Auf Hygiene wird bereits beim 
Ankommen besonders geachtet – 
Die Schuhe werden desinfiziert… … die Temperatur wird gemessen…

… und die Hände müssen intensiv 
gewaschen werden.

Natürlich muss in der Einrichtung auch Maske 
getragen werden – und zu den Freunden muss 
leider auch Abstand gehalten werden, um An-
steckungen zu vermeiden. Dennoch überwiegt 
die Freude, wieder beisammen zu sein.

Die Hygienebestimmungen, Abstand und Maske, 
müssen auch während der Gruppenaktivitäten 
eingehalten werden. Dennoch nehmen die Kinder 
mit Freude und Engagement teil

Vor der Wiederaufnahme des Betriebs 
wurden alle Mitarbeiter für die besonde-
ren Herausforderungen geschult.

Die regelmäßigen Mahlzeiten 
sorgen wieder für große Freude – 
und zufriedenes Lachen.

Selbstverständlich gilt die Maskenpflicht 
beim Essen und beim Trinken nicht.



Erfolgsgeschichte – Zuleimi Gaviria Bardillo
zu arbeiten. Padre Carlos hat mir zusam-
men mit Schwester Elsa, die immer meine 
wichtigste Begleiterin war, die Möglichkeit 
dazu gegeben. Ich arbeitete dort zwei Jahre 
lang und mit dem Geld, das ich verdiente, 
konnte ich ebenfalls mein Studium mitfinan-
zieren. 
Im Jahr 2015 begann ich meine eigentli-
che berufliche Laufbahn als Verwaltungs-
angestellte in einer öffentlichen Universität 
in der Stadt; und 2016 wurde ich Teil des 
Teams der Stiftung im Familienförderungs-
programm, wo ich verschiedenste Unter-
stützung für alle Familien leistete, die wir in 
den verschiedenen Projekten hatten - der 
schönste Job, den ich je hatte. 
Einen Job während meiner gesamten Aus-
bildungszeit zu haben, war ein Segen, weil 
ich nie darüber nachdenken musste, mein 
Studium aus finanziellen Gründen zu ver-
schieben oder abzubrechen.  Gott sei Dank 
habe ich es in diesem Jahr geschafft, mei-
nen Abschluss als Verwaltungsfachange-
stellte zu machen, trotz der erschwerenden 
Umstände, die ich aufgrund der Pandemie 
zu bewältigen hatte.

Wann und wie sind Sie zu unserer Stiftung 
gekommen?
Meine Großmutter, die mich immer erzogen 
hat, erzählte einer Freundin, die in der Kin-
dertagesstätte der Stiftung in Porfia gearbei-
tet hat, von unserer damaligen Situation. Die 
Freundin ermunterte sie, mit der Koordina-
torin zu sprechen. Das war damals Marysol 
Garcia. Als sie unsere Geschichte hörte und 
erkannte, dass ich nicht die Mittel hatte, um 
zur Schule zu gehen, besuchte sie uns und 
ermöglichte, dass ich Teil des Programms 
„Schule für alle“ werden konnte.

Was sind Ihre ersten Erinnerungen an die 
Anfangszeit in der Stiftung?
Ich erinnere mich immer an die monatlichen 
Treffen, die wir an den Wochenenden hat-
ten, wo wir die anderen Begünstigten der 
Stiftung trafen, wir unternahmen Freizeit- 
und religiöse Aktivitäten und wir bekamen 
unsere Schulausrüstung mit den Uniformen. 
Das waren Momente, wo alle Kinder sehr 
glücklich waren, dass wir neue Bücher und 
Uniformen hatten, um zur Schule zu gehen.
Und ich denke an die Aktivitäten, die wir 
gemacht haben, wenn unsere Freunde aus 
Deutschland uns besucht haben, weil wir 
uns alle darauf konzentriert haben, schöne 
Veranstaltungen für sie zu machen, und als 
Kinder waren wir glücklich zu sehen, dass 
Freunde, die uns so sehr geholfen haben, 
uns besucht haben und so sehr mochten, 
was wir gemacht haben.

Welche Möglichkeiten hat Ihnen die Stiftung 
gegeben?
Die Stiftung hat sehr viel für mich getan. 
Sie begleitete mich bis zum Schulabschluss 
2012 mit Hilfe von Schulsets und Uniformen. 
2013 habe ich ein technisches Studium für 
Buchhaltung und Finanzen in einem Institut 
von Villavicencio begonnen, bei dem mich 
die Stiftung auch mit einem Stipendium un-
terstützt hat. 
Parallel begann ich 2013 in der Lebensmit-
telbank von Villavicencio "Papa Francisco" 

Beim Pfarreifest 2017 konnte Zuleimi die Spende 
des Partnerkaffeevereins entgegennehmen

Gab es ein „Highlight“ während Ihrer Zeit in 
der Stiftung?
Im Jahr 2017 wurde ich ausgewählt, 
Deutschland zu besuchen. Von so vielen Er-
eignissen denke ich, dass dies das wichtigs-
te von allen war. Kolumbien zu verlassen, 
um dieses großartige Land zu besuchen, 



war die bereicherndste Erfahrung von allen. 
In der Lage zu sein, meine Geschichte mit 
all den Wohltätern zu teilen. Ihnen zu sagen, 
dass das, was sie uns spenden, wirklich die 
bedürftigen Familien erreicht. In der Lage 
zu sein, mit ihnen ein wenig unserer kolum-
bianischen Folklore mit unseren Tänzen zu 
teilen, war großartig. Jedes Ereignis, jedes 
Treffen, das wir während des Aufenthalts-
monats hatten, war magisch. Man wünsch-
te sich, dass das Abenteuer, schöne Orte, 
so gut organisierte Schulen, so freundliche, 
großzügige und dankbare Menschen ken-
nenzulernen, nicht enden würde.

Was haben Sie gerade im Kopf? Welche 
Projekte planen Sie als nächstes?
Im Jahr 2020 habe ich mein erstes Kind 
bekommen, mit meinem Mann haben wir 
beschlossen, in Antioquia, einem anderen 
Departement Kolumbiens, zu leben, um 
mit unserer Käsefabrik weiterzumachen. 
Aus diesem Grund habe ich nach meinem 
Mutterschaftsurlaub im Jahr 2020 schwe-
ren Herzens beschlossen, in der Stiftung 
zu kündigen. Wir haben in unseren Betrieb, 
auch wenn es wegen der Pandemie nicht 
einfach war, viel Liebe und Mühe investiert, 
um ihn voranzubringen. Hoffentlich endet 
die Pandemie bald, damit ich endlich wieder 
vernünftig arbeiten kann. Außerdem möch-
te ich mich ab 2022 im Sozialmanagement 
weiterbilden.

Zuleimi war es während ihres Deutschlandaufenthalts 
auch wichtig, gemeinsam mit ihrem Tanzpartner 
Robinson kolumbianische Kultur zu zeigen

Der damalige Oberbürgermeister Klaus 
Herzog empfing die kolumbianischen Gäste 
gemeinsam mit Stiftungsrätin Anne Lenz-
Böhlau im Aschaffenburger Rathaus

Was wünschen Sie sich für die Kinder und 
Jugendlichen in den Programmen unserer 
Stiftung?
Was ich mir am meisten wünsche, ist, dass 
sie die große Hilfe, die die Stiftung jedem 
von ihnen gibt, zu nutzen wissen und dass 
sie alle ihre Ziele erreichen. Das Leben ist 
nicht einfach, aber mit Disziplin und Hinga-
be kann man alles erreichen, was man sich 
vornimmt, und dass sie trotz der Widrigkei-
ten, die ihnen begegnen, nie ihre Zukunft 
aus den Augen verlieren.

In stillem Gedenken erwies Zuleimi auch Stiftungs-
gründer Josef Otter, Padre José, die Ehre



Flutkatastrophe in Kolumbien
Mitte April haben extreme Regengüsse 
zu schweren Überschwemmungen in Vil-
lavicencio und dem ganzen Departament 
Meta geführt. Viele Arme haben durch die 
Unwetterkatastrophe auch noch das wenige 
verloren, was sie besaßen. Häuser wurden 
weggerissen, die komplette Habe der Fami-
lien zerstört. Neben den aktuellen Gefahren 
durch die Coronapandemie können sich 
durch die große Feuchtigkeit Krankheiten 
wie Malaria oder Dengue weiterverbreiten. 
Glücklicherweise gab es keine Toten, auch 
an den Einrichtungen unserer Stiftung ent-
standen keine nennenswerten Schäden.
Schwer getroffen haben die Unwetter aber 
die Ärmsten der Armen, wie etwa die Familie 
Camacho Morera. Die Eltern Juan Gabriel 
(34) und Sandra Milena (32) haben sich mit 
ihren fünf Kindern am Ufer des Flusses nie-
dergelassen und verloren durch das Hoch-
wasser fast alle Habseligkeiten. Die be-
helfsmäßigen Wände ihres Hauses wurden 
weggeschwemmt, die Betten und Matratzen 
sind durchnässt, die wenigen Lebensmittel 
völlig unbrauchbar. Nur weil sich die Familie 
bettelnd an das Gartenprojekt in La Reliquia 
wendet, wird der Stiftung die besondere Not-
lage bekannt. Schnell werden die wichtigsten 
Grundnahrungsmittel zur Verfügung gestellt. 
Im Rahmen der Nothilfe wurden außerdem 
Baumaterialien besorgt, um das Haus gegen 
weitere Witterungsprobleme abzusichern. 

Nach dem Unwetter ist von der Behausung 
der Familie nicht mehr viel übrig

 Mit dem Nothilfefonds wurden Baumaterial 
beschafft, um die Wohnstätte gegen extreme 
Witterungsverhältnisse zu schützen

Juan Gabriel weiß, wie wichtig es daher ist, 
dass seine Kinder im Alter zwischen zwei 
und elf Jahren, eine ordentliche Ausbildung 
erfahren. Deshalb ist er unendlich dankbar, 
dass zwei Kinder in das Programm Schule 
für alle aufgenommen werden konnten. Aus 
dieser Entwicklung schöpft er mit seiner 
Frau Hoffnung für eine bessere Zukunft.

Neben der Unterstützung beim Wohnen wird die Familie 
auch pädagogisch und psychologisch durch die Stiftung 
begleitet – u.a. im Programm „Schule für alle“

Für die Familie ist es nicht der erste Schick-
salsschlag. Vater Juan Gabriel kehrt der 
FARC, nachdem er als Jugendlicher zu-
nächst einige Jahre für sie gearbeitet hat, den 
Rücken und muss erleben, wie die Guerilla 
aus Rache und Vergeltung für seinen „Ver-
rat“ seine ganze Familie tötet. Obwohl er als 
Opfer des bewaffneten Konflikts rechtmäßig 
anerkannt ist, erhält er vom Staat keine Ent-
schädigung und Unterstützung. Er versucht 
einen Neubeginn in Villavicencio, kann dort 
mangels ordentlicher Ausbildung nicht richtig 
Fuß fassen und muss sich und seine junge 
Familie mit Gelegenheitsarbeiten versorgen. 
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Corona hat uns wieder einmal einen Strich 
durch die Rechnung gemacht – obwohl wir 
lange gehofft haben, konnte unser Hoffnungs-
marsch am 16.5.2021 nicht wie geplant statt-
finden. Wir freuen uns, dass trotzdem viele 
Menschen ein Zeichen der Solidarität gesetzt 
haben und einen individuellen Hoffnungsweg 

gegangen sind. Ihnen und vielen Spendern 
danken wir, dass Sie auch in Zeiten der 
Pandemie für unsere Freunde in Kolumbien 
Hoffnung geschenkt haben. Wir freuen uns 
über die „erlaufene Summe“ von 5.625 EUR, 
die der Corona-Nothilfe unserer Projekte in 
Villavicencio zu Gute kommt. MIL GRACIAS!


